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baffe. Er suchte nämlich den Cwilis^und die
Bataver, und die Bataver und die Teutschen
zu trennen Es gelang. Civilis fand sich ge-
„öchigt, mir den Römern Frieden zu schließen
und die Ni-derreutschen ihrem Schicksal zu über,
lassen. Der fernere Verlauf der Dinge liegr im
Dunkeln; die Velleda sah man später als Ge¬
fangene in Rom.

$. 15.
Fernere Kriege der Teurschen und R ö/

mer bis ums Jahr 200.

Nach dem batavlschen Kriege zeigen die tcuk,
schon Völkerschaften im Innern mehr Einheit
und Haltung, und treten ebenso nach Außen
hin in schrofferem Gegensatz auf. Daß diese
Einheit nur nach und nach heroortritt, davon
ist der Grund darinn zu suchen, daß sie fast
Alle, wie im Vorhergehenden gezeigt wurde, ver¬
schiedenartige Elemente theils anszuscheiden,
theils in den mannigfaltigen Reibungen zu ver¬
einigen harren, keineswegs aber, wie gewöhn¬
lich geschieht, in der Furcht vor den Römern,
von denen sie jetzo weniger zu besorgen harren,
als jemals. Zwar unternahm D o m i l i a n (im
Jahr 85, nach A. 65. ) einen Zug gegen die Chat¬
ten, und feierte einen Triumph über die Teut¬
schen, scheint aber, obwol der König der Che¬
rusker Chariomer zu ihm stand, sowenig aus-
gertchtet zu haben, daß er in Gallien Sklaven
Aufkäufen ließ, die bet seinem Triumph für ge¬
fangene Teucsche galten.

Kräftiger waltete allerdings der Kaiser Tra¬
zan (-j- 117) in Teutschland, ohne jedoch in
den Vvlkerverbätrnissen desselben etwas zu än¬
dern. Er besetzte die Länder zwischen der Donau


